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1. Einleitung 

1.1 Erwartungen an das Thema 

Ich erwarte mir von dem Thema, dass ich für mein Berufsbild Regisseur einige nützliche 

Hilfestellungen für meine Zukunft erhalte, um den Rezipienten meiner Filme emotional besser 

einbinden zu können. Ebenso soll diese Arbeit anderen in diesem Bereich, sprich Regisseure, 

Drehbuchautoren oder Storyboardern helfen, ihre Geschichten noch glaubhafter und packender 

zu erzählen, um so größeren Erfolg beim Zuschauer zu erreichen. Dabei soll meine Betrachtung 

etwas weiter hinaus als das typische Hollywood-Heldenreisen-System gehen und genau aufzeigen, 

warum dieses System denn wirkt und worauf man zusätzlich achten sollte. 

1.2 Warum Psychologie in Filmen? 

Man könnte sich nun Fragen warum ist Psychologie in Filmen den überhaupt wichtig? Eine 

Gegenfrage könnte lauten, wie würde den ein Film aussehen, der sich nicht einmal ansatzweise an 

die menschliche Psychologie hält? Diese Art von Film ist schlicht und ergreifend einfach nicht 

möglich. Selbst der erste öffentlich vorgeführte Film der Filmgeschichte ,,L'Arrivée d'un train en 

gare de la Ciotat‘‘ von Louis und Auguste Lumière spielt mit der Grundangst vieler Menschen. Das 

Medium war noch gänzlich unbekannt und somit war das Publikum mit der Situation konfrontiert, 

dass ein Zug ohne zu bremsen auf sie zufuhr. Nicht verwunderlich, dass viele von ihren Sitzen 

aufstanden und entsetzt flüchteten. Man hat sie schlicht und ergreifend in Angst versetzt. Ob die 

Gebrüder Lumière damals schon wussten, was genau in ihren Filmen den Zuschauer ansprach, 

weiß man sicherlich nicht. Doch auch ihre Nachfolger haben verschiedenste Experimente mit dem 

neuen Medium versucht. Vieles glückte, manches nicht. Somit entstanden die uns heute 

bekannten Grundschemata über den Aufbau eines Films. Heutzutage kann man vieles erklären, 

wann und wieso ein Film funktioniert. Nicht umsonst gibt es mittlerweile viele Filmwissenschaftler, 

deren Aufgabe es ist, Filme zu analysieren. Allein dieser Umstand zeigt, dass Psychologie in Filmen 

umso wichtiger geworden ist. Es reicht heutzutage leider nicht mehr aus nur einen Actionfilm zu 

drehen, der sich nicht grundlegend mit den psychologischen Auswirkungen beschäftigt. Selbst ein 

,,Battleship‘‘ aus dem Jahre 2012 beugt sich diesen Regeln, wenn auch nur mehr schlecht als recht. 

Es stellt sich nun die Frage. Was sind das für Grundregeln? Lässt sich ein Muster erkennen? Gibt es 

noch psychologische Effekte, die Hollywood nicht in sein Standard Repertoire aufgenommen hat, 
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die man darüber hinaus einsetzen kann, um den Zuschauer zu beeinflussen? Antworten auf all 

diese Fragen sollen die folgenden Kapitel geben. 
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2. Psychologie in Filmen  

2.1 Die verschiedenen Methoden der Beeinflussung und ihre Wirkungen 

2.1.1 Klassische Erzählstrukturen 

Zu den wohl bekanntesten klassischen Erzählstrukturen gehört die „3-Akt-Struktur“. Sie teilt wie 

der Name schon vermuten lässt den Film in 3 dramaturgische Abschnitte, die alle ihre feste 

Funktion im Film haben. Ihren Ursprung hat sie schon früh in der Antike bei Aristoteles und wurde 

unter anderem von Berthold Brecht wieder aufgegriffen. Heutzutage gilt sie als klassische 

Filmstruktur in Hollywood und findet nahezu bei jedem Film gebrauch. Die Struktur ist dabei 

immer dieselbe. 

Im ersten Akt werden die Protagonisten vorgestellt, die Rahmenbedingungen der Handlung 

gesetzt und vor allem ein Konflikt aufgebaut. Der zweite Akt hingegen hat die Funktion den 

Konflikt weiter zu etablieren und ihn über Höhepunkte und Wendepunkte zu intensivieren. Am 

Ende des zweiten Aktes befindet sich die für den Film sehr wichtige Klimax, die den Konflikt 

eskalieren lässt und der im dritten Akt gelöst wird.  

Syd Field, ein in Hollywood etablierter Drehbuchautor, entwickelte hierzu einige Ergänzungen, 

welche die sog. Plotpoints umfassen. Die Plotpoints befinden sich dramaturgisch jeweils am Ende 

des ersten und zweiten Aktes und sollen dynamisch in die jeweiligen folgenden Akte überleiten. 

Der Plotpoint des ersten Aktes leitet direkt die Konfrontation des Antagonisten mit dem 

Protagonisten ein und der Plotpoint 2 die Auflösung nach der Klimax des 2ten Aktes. 

Nachteil des „3-Akt-Schemas“ ist die schnelle Abnutzung durch ständige Wiederholung derselben 

Regeln. Der Rezipient erkennt recht schnell Parallelen zu anderen Filmen und kann schon früh im 

Film vorhersagen, was passieren wird. Dieser Umstand ist dem Film natürlich nicht gerade 

zuträglich. 

 

Die Heldenreise ist eine weitere Form der klassischen Erzählkunst, die noch heute, vor allem in 

Hollywood ihre Anwendung findet. Dabei ist Aufteilung bzw. die Erzählweise immer gleich und in 

vielen Filmen wiederzufinden.  

Zu Beginn einer Geschichte steht immer ein Konflikt, auch Agon (lat.: Wettbewerb) genannt. 

Dieser Konflikt begründet sich immer auf physischer und/oder psychischer Art und Weiße.  
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Sprich eine Verletzung in der Kindheit, die den Protagonisten daran hindert etwas Bestimmtes zu 

tun oder eine Kriegsverletzung die einen gestandenen Krieger nun zu einem Pflegefall macht. 

Diese Hürde könnten die Protagonisten in diesem Stadium nicht aus eigener Kraft überwinden und 

resignieren daher daran. 

Als Weiteres wird dem Protagonisten ein offensichtlicher Konflikt präsentiert, denn scheinbar nur 

er zu lösen vermag (Der Ruf des Abenteuers). Vor dem er sich aber vorerst verweigert.  

Neue Dinge machen generell Angst und deshalb braucht der Protagonist eine Art ,,Tritt in den 

Hintern‘‘ um sich der Aufgabe, die ihm zuteilwird, zu stellen. Die Aufgabe des Trittgebers 

übernimmt im Film meistens ein Mentor, zu dem der Protagonist aufschaut und den er 

respektiert. 

Durch diesen Tritt stellt sich der Protagonist endlich seiner Aufgabe, überschreitet die Schwelle 

und überwindet seinen anfänglichen Konflikt, um damit die Aufgabe zu bezwingen. 

Diese Art der Erzählweise hat natürlich noch viele weitere Unterpunkte und in dieser Arbeit sollen 

lediglich die Grundrisse dargelegt werden, um Folgerungen schlüssiger zu gestalten.  

Im Folgenden wird nun nicht behandelt, wie die einzelnen Systeme angewendet werden, sondern 

warum es psychologisch beim Rezipienten funktioniert.  

 

Die Grundproblematik kennt jeder. Wie in der Heldenreise trägt jeder Mensch einen natürlichen 

Konflikt in sich. Mal kleiner mal größer. Diesen zu überwinden fehlt es den meisten an Mut, Elan 

und Ansporn. Anstatt sich also den eigenen Problemen zu widmen, wendet sich der Mensch 

grundsätzlich dem ,,einfacheren‘‘ Weg zu. Jeder kennt das Gefühl, wenn etwas vorbei ist, auf das 

man lange hingearbeitet hat, bzw. vor dem man lange Angst hatte und man es endlich 

überstanden hat. Dieses gute Gefühl ist genau das was der Kinobesucher sucht und durch die 

Heldenreise bekommt. Durch die Verwendung im Film wird die eigene Konfliktbewältigung 

überdramatisiert und das Gefühl etwas geschafft zu haben impliziert, obwohl man nie wirklich 

selbst etwas geschafft hat. (Vgl. Heldenreise, http://hyperwriting.de/loader.php?pid=255) 

 

Die Heldenreise ist also eine dramaturgische Erzählstruktur die komplett darauf setzt, dass der 

Zuschauer sich mit dem Helden identifiziert und durch ihn ein eigenes Abenteuer durchlebt.  

Heutzutage gibt es noch andere Ansichten dieses Thema betreffend, dazu aber mehr unter 

Morphologische Psychologie.   
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2.1.2 Morphologische Psychologie 

Das „3-Akt-Schema“ und die Heldenreise sind zwei wichtige Begriffe im Filmbusiness und in der 

Entwicklung von Dramaturgie. Beide beziehen sie sich allerdings direkt auf die Geschichte des 

Films bzw. der Verbindung des Rezipienten zu einem Protagonisten. Mit der Morphologischen 

Dramaturgie kommt nun ein Tool dazu, dass sich mehr auf die Gedankenwelt des Rezipienten 

während des Filmes spezialisiert. Im Klartext heißt das die Morphologische Psychologie 

verabschiedet sich von der Vorstellung die erzählte Geschichte wäre die Hauptebene des 

Wirkungsprozesses Film. Es muss mehr geben, was den Rezipienten in seinen Bann zieht als das 

bloße Konstrukt aus Charakteren und deren erlebte Verbindungen. Also eine Metaebene die  

den Rezipienten packt, ihn am Ball hält, ihn über den Film hinaus beschäftigt und ihm ein 

Verwandlungserlebnis beschert. Um jedoch nicht die Verbindung zum Rezipienten zu verlieren, 

muss der Film Themen bedienen, die universell sind. Noch dazu sollen sie dem Grundprinzip der 

morphologischen Psychologie entsprechen und dem Rezipienten die Möglichkeit eröffnen, 

während seinem Filmerlebnis einen Wandel zu erleben. Als besonders wertvolle Themen bieten 

sich daher die Grundkomplexe des Menschlichen Seelenlebens an. (Komplexe im Psychologischen 

Sinne umfassen dabei, erlebte, nicht bewusst wahrgenommene Handlungen, Träume oder 

Neurosen die unser tägliches Leben bestimmen. Der wohl bekannteste Komplex ist der 

Ödipuskomplex). Mit diesen Grundkomplexen verbinden wir unser eigenes Leben und richten es 

danach aus. Egal zu welcher Tages- und Nachtzeit verarbeiten wir Eindrücke im Traum oder in 

Gedanken und versuchen Lösungen für eigene Probleme zu finden. Behandelt nun ein Film eines 

dieser Themen, ermöglicht er dem Rezipienten zu lernen, ohne selbst verletzt zu werden. 

Extremsituationen auszutesten ohne selbst Schaden zu nehmen wie z. B. eine Beziehung aufs Spiel 

zu setzen. Mit dieser Erkenntnis über die menschliche Psyche ergeben sich folgende 

Grundkomplexe / Themen: 

Zerstörung – Erhalten; Verkehrung – Halt; Erniedrigung – Triumph; Angriff – Flucht;  

Direkt – Vermittelt; Tun – Getan werden; Beweglichkeit – Zwang; Perspektiven – Eine Wirklichkeit; 

Verlockende Vielfalt – Richtung; Zerfließen – Konsequenz; Beliebigkeit – Wertsetzung; 

Täuschung – Wahrheit; Wiederholen – Verändern; Begrenzt – Darüber hinaus; Fremd – Vertraut; 

Getrennt – Vereint; Wandel – Verbindlichkeit; Unperfekt – Perfekt. 
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Um diese Grundkomplexe filmisch gut umsetzbar zu machen, haben sich im Laufe der Zeit einige 

Methoden entwickelt, die es ermöglichen den Rezipienten noch tiefer in den Film eintauchen zu 

lassen, da sie mehr auf den Rezipienten an sich zugeschnitten sind.  

Das Dilemma der Unendlichkeit 

Das Zeichen für die Unendlichkeit ist eine liegende Acht. Dieses Symbol kann man sich nun 

durchaus bildlich vorstellen, um das Prinzip des Dilemmas zu begreifen. Nehmen wir eine 

Jugendbeziehung zwischen einer jungen Frau, unserer Hauptprotagonistin und einem jungen 

Mann. Beide werden in einem Dorf groß und verlieben sich unsterblich ineinander. Es kommt nun 

allerdings die Zeit, in der sich unsere Protagonistin zu Größerem berufen fühlt und in ihr der Drang 

wächst, in eine Großstadt zu reisen. Dort kann sie ihren Träumen nachgehen, die sich in dem 

kleinen Dorf nicht erfüllen lassen. Der Rezipient nimmt ihr Motiv des Weiterkommens auf und 

fühlt mit ihr. In der Großstadt angekommen lernt sie erneut einen attraktiven Mann kennen, der 

sich in der hektischen Großstadt wohlfühlt und sie förmlich lebt. Die Suche der jungen Frau und 

somit der des Rezipienten scheint ein Ende gefunden zu haben. Als sie allerdings ihren 

ursprünglichen Exfreund wiedertrifft, wird in ihr der Ruf nach Ruhe und Vertrautheit wieder wach, 

weit weg von der Großstadt. Der Rezipient wird wieder mitgezogen und erlebt erneut einen 

Wandel mit unserer Hauptprotagonistin. Dieser Konflikt zwischen Traumverwirklichung <-> 

Vertrautheit mündet in einem Dilemma, das man grafisch im Symbol für Unendlichkeit darstellen 

kann.  

 

 

 

 

 

 

  

Abbildung 1: Die liegende Acht 
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Der Rezipient wird gefangen in einer Unendlichkeit des Wandelns und muss sich so darüber hinaus 

mit dem Thema beschäftigen. Wie hätte er sich entschieden? Könnte er es überhaupt?  

Banal gesagt beschäftigt sich das Dilemma der Unendlichkeit mit der Grundproblematik, dass der 

Mensch meist genau das will, was er gerade nicht hat und genau deswegen funktioniert ein 

solcher Aufbau im Film sehr gut. 

Die ruhende Achse des Rades 

Ein ganz anderer Ansatz ist den Wandel um eine Person herum zu inszenieren. Eine Person erlebt 

im Laufe seines Lebens viele historisch relevante Momente. Krieg, Verzweiflung, Hoffnung, 

Revolution und Liebe. In diesem Rad an Geschichte, die auf den Rezipienten einprasselt, kann er 

schnell die Orientierung verlieren und sich überfordert fühlen.  

 

Abbildung 2: Ruhende Achse des Rades 

 

Mit der ruhenden Achse, das kann eine Hauptperson wie z. B. in Forrest Gump oder ein immer 

wiederkehrendes Motiv sein, erhält der Rezipient einen Halt, an dem er sich festklammern kann, 

von dem aus die Sicht auf die Dinge angenehmer vonstattengeht. Der Wandel findet somit nicht 

mit dem Protagonisten statt, sondern vielmehr um den Protagonisten herum.  
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Zerreißprobe zweier Bilder 

Gänzlich anders erlebt der Rezipient einen Film, wenn er zwischen zwei Stühlen sitzt. Zum einen 

hat er erfahren, dass der Protagonist des Films Lügengeschichten erzählt um in der Welt voran zu 

kommen aber zeitgleich ein grundsympathischer Mensch ist. Er befindet sich nun zwischen den 

Polen seiner eigenen Moral und der Sympathie des Protagonisten. Lässt er sich auf die Spielchen 

der Handlung ein oder steht er dem ganzen eher skeptisch entgegen? Dieser Kampf kann den 

Rezipienten den ganzen Film über fesseln. Potenziert wird das Ganze, wenn der Film selbst dieses 

Thema weiter aufgreift. Wird unser Protagonist später mit seinen Spielchen ertappt?  

Je nach Haltung des Rezipienten bildet sich für ihn an diesem Punkt ein positives oder ein 

negatives Erlebnis. Ändert der Rezipient darauf seine Meinung und könnte infolge der Handlung 

wieder auf die Nase fallen? Die ständige Zerreißprobe motiviert und regt in der Nachbetrachtung 

zum Denken an. Die Wandlung, die der Protagonist erfährt, wird für den Rezipienten intensiver 

und wirklicher wahrgenommen, da er genau diese gerade selbst erlebt. 

 

  

  

  

  

  

  

  

  

  

Abbildung 3: Zerreißprobe zweier Bilder 
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Inversion 

Jeder Mensch hat bestimmte Idealvorstellungen. Ein reicher Mensch hat Macht und kann diese 

auch einsetzen, ein Revolverheld aus dem Wilden Westen lebt seine Freiheit und braucht keine 

Angst zu haben, eine Prostituierte muss ein gestörtes Verhältnis zur Nähe haben und so weiter. 

Die Methode der Inversion spielt mit den vom Rezipienten festgelegten Bildern. Sie vertraut 

darauf, dass der Rezipient in der Lage ist, die im Film nicht gezeigten Gegenpole zu erkennen. 

Ein Beispiel: Der Protagonist eines Filmes lebt komplett konträr zu seinem Idealbild. Das kann 

unser Revolverheld sein, der sich bei jedem Schuss in der Nacht in die Hose macht und gar nichts 

von der Freiheit im Wilden Westen hält, sondern eher der Typ für zu Hause ist. Während der 

Geschichte geschieht ihm zusehends Unrecht, wodurch im Rezipienten der Wunsch wach wird, 

dass er endlich seinem Idealbild des Westernhelden gerecht werden soll. Ganz ohne, dass der Film 

solch ein Idealbild propagiert hat oder es direkte Hinweise darauf gibt, dass solch eine Rolle in 

dem Universum des Films existiert. Der Rezipient sehnt denn Wandel somit förmlich entgegen und 

entwickelt dadurch eine Beziehung zum Protagonisten. Weniger eine Direkte, also, dass er sich in 

die Gefühlswelt hineinversetzen kann, sondern vielmehr die eines geheimen Beraters, der dem 

Protagonisten zur Hilfe kommen will und im Tipps und Ratschläge erteilt.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 4: Inversion im Film 
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Verkehrung 

Das Prinzip der Verkehrung beruht auf dem Umschwung der eigenen Absichten. Eine komplette 

Richtungsänderung und der daraus resultierende Verlust an Ordnung, im eigenen Leben, die man 

sich selbst geschaffen hat berührt Menschen. Verfolgt man nun genau dies im Kino, kann der 

Rezipient immer wieder Parallelen zum eigenen Leben aufbauen, während er meist mit dem 

Protagonisten einen Wandel durchlebt, den er selbst nie tun würde oder der ihm noch bevorsteht. 

Wie kommt es dazu, dass Paare sich nach langer Zeit trennen? Liebe wird zu Hass. Das kann sich 

durch eine anbahnende Affäre äußern, oder durch den immer wieder aufkeimenden Streit in der 

Beziehung. Egal wie extrem die Ausmaße der Verkehrung werden, der Rezipient wird sie 

nachvollziehen können, insofern sie die Grundkomplexe des menschlichen Seelenlebens 

behandeln. 

 

 

Abbildung 5: Verkehrung 
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Stellungswechsel 

Die eigene Meinung ist meist ein geschützter Ort der eigenen Gedanken, relativ unbeeinflusst von 

äußeren Einflüssen. So hofft bzw. denkt man zumindest. Die Kunst des Stellungswechsels ist es, 

während einem Film eine Meinung gegenüber etwas aufzugreifen, sie zu festigen und dann in 

einem katastrophalen Ende ins Gegenteil zu verkehren. Dies hat zum einen zur Folge, dass der 

Rezipient beginnt, seine Meinung und seine eigene Gutmütigkeit zu hinterfragen und das der Film 

durch den Twist am Ende eine besondere Würze erhält. Im Film kann so etwas durch geschicktes 

Vorenthalten von Informationen geschehen oder durch abruptes Ändern der 

Rahmenbedingungen.                        

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 6: Stellungswechsel 

Damit die Prinzipien der Morphologischen Dramaturgie wirklich wirken können, bedarf es 

allerdings eines gesonderten Einstiegs in den Film. Sprich, noch viel wichtiger als bei den Regeln 

des Drei-Akt-Schemas und der Heldenreise ist es hier den Rezipienten früh in die Materie 

einzuführen und ihm die Grundkomplexe, die dann dynamisch in die Ansätze der Morphologischen 

Dramaturgie münden, nahezubringen. Nur so kann der Film seine ganzheitliche Wirkung entfalten. 

Wie man so einen Anfang konstruiert werde ich unter Beobachtung und Beurteilung beschreiben. 
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2.1.3 Gestaltungspsychologie 

Die Gestaltungspsychologie ist ein Resultat unserer täglichen Wahrnehmung. 

Dabei umfasst die Wahrnehmung alle psychischen Prozesse, die in uns ablaufen, wenn wir sehen 

was wir sehen, hören was wir hören und so weiter. Durch unsere Möglichkeit mit unseren Sinnen 

in der Umwelt zu agieren haben sich ganz eigene Regeln und Strukturen entwickelt, die wir nicht 

bewusst wahrnehmen, die aber trotzdem ihre Gültigkeit haben. Diese Regeln lassen sich daher 

recht einfach in Filmen anwenden, da sie meistens den Universellen Code jedes Menschen 

gleichermaßen ansprechen.  

Grundlage der Gestaltungspsychologie ist der eher abstrakte Ansatz, dass das Ganze immer mehr 

ist, als die Summe seiner Teile. Was mathematisch gesehen komplett unmöglich scheint, sieht sich 

in der Psychologie darin begründet, dass Teile eines übergeordneten Ganzen in ihrer Funktion nur 

als Gesamtpaket sinnvoll verstanden werden können.  

 

,,[…]Wenn Teile aus einer Ganzheit herausgelöst werden, geht etwas verloren, das nur im Ganzen, 

aber niemals in den Teilen zu finden ist‘‘   

(Dr. rer. Med. Budischewski, Kai (2011)). ,,Einführung in die Psychologie''. S.21) 

 

Als einfachstes Beispiel dafür bietet sich der menschliche Körper an. Auch er ist mehr als die 

Summe seiner Teile. Er ist nicht nur eine Zusammensetzung aus Beinen, Armen, dem Kopf und so 

weiter. Als Ganzes besitzt er ein Erscheinungsbild, das ohne eines der Teile nicht komplett wäre.  

Aus dieser Grundlage resultieren nunmehr die einzelnen Gesetze der Gestaltung. 
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Gesetz der Nähe 

Das Gesetz der Nähe besagt das Formen, Linien oder sonstige grafische Elemente, die nahe 

beieinanderliegen, automatisch in Zusammenhang gebracht werden. Genau das Gegenteil ist der 

Fall wenn eben solche weiter voneinander entfernt sind.  

(vgl. Gesetz der Nähe, http://www.kommdesign.de/texte/gestaltpsychologie1.htm#naehe) 

 

 

 

 

  

  

Abbildung 7: Beispiel Gesetz der Nähe 

 

Gesetz der Prägnanz (oder auch Gesetz der guten Gestalt) 

Dieses Gesetz besagt, dass der Mensch generell die Tendenz hat, überall ,,gute Gestalten‘‘ zu 

erkennen. Das heißt er fixiert sich auf Dinge wie Einheitlichkeit, Symmetrie oder für den Film sehr 

interessant an Senkrechten und Waagerechten. Weiterhin hat er die Fähigkeit unvollständige 

Körper im Kopf zusammenzusetzen. 

  

  

  

  

  

  

  

  

Abbildung 8: Beispiele Gesetz der Prägnanz 
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Figur-Grund Gesetz 

Ein weiteres Gesetz der Gestaltung ist das Figur-Grund Gesetz. Dieses besagt, dass der Mensch 

selbst in abstraktesten Formen Figur-ähnliche Züge zu vermuten mag. Ganz besonders gelingt dies, 

wenn die Form symmetrische Flächen und / oder konvexe Kurven aufweist. Eine nicht 

unwesentliche Rolle spielt dabei die Erfahrung der jeweiligen Einzelperson. Was der Mensch nicht 

kennt, kann er somit auch nicht wiedererkennen. So ist beim Einsatz dieses Gesetzes immer darauf 

zu achten, den universellen Code des Menschen anzusprechen.  

  

  

  

  

  

  

  

Abbildung 9: Beispiel Figur Grund Gesetz 

 

Gesetz der Ähnlichkeit 

Das Gesetz der Ähnlichkeit bezieht sich eher auf die Verbindung von grafischen Elementen 

zueinander. Dabei können Form, Farbe und Regelmäßigkeit wichtige Faktoren sein, damit der 

Mensch etwas als ähnlich betrachtet. Genau wie beim Gesetz der Nähe verbindet er solche 

grafischen Elemente und verallgemeinert somit.  

  

  

  

  

  

  

Abbildung 10: Beispiel Gesetz der Ähnlichkeit 
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Gesetz der Geschlossenheit 

Das Gesetz der Geschlossenheit besagt, dass Linien die zu einem größeren Ganzen verbunden 

werden. (Ein Rechteck, Dreieck, Stern etc.) zusammen in Verbindung gesetzt werden und nicht 

mehr als einzelne Linien wahrgenommen werden. Das liegt schon allein in der Tatsache 

begründet, dass man sie Rechteck, Dreieck und so weiter nennt und nicht Vierlinie oder Dreilinie.  

  

  

  

  

  

  

  

Abbildung 11: Beispiel Gesetz der Geschlossenheit 

 

Gesetz der durchgehenden Kurve 

Sollte es bei Verbindungen von Linien oder Kurven zu Überlagerungen kommen, hält sich das 

Gehirn an das Gesetz der Geschlossenheit (bzw. der guten Fortsetzung). Das besagt, dass wenn die 

Umrisslinien von verschiedenen grafischen Elementen nicht in einem ,,guten‘‘ Zusammenhang 

stehen, kann oder darf das entsprechende Element nicht zusammengehören, sondern muss eine 

Verbindung von zwei fremden Elementen sein. Das Gehirn erkennt somit die einzelnen Elemente 

und kann sie logisch voneinander unterscheiden / trennen.  

  

  

  

  

  

Abbildung 12: Beispiel Gesetz der durchgehenden Kurve 
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Gesetz des gemeinsamen Schicksals 

Gegenstände, die sich gleich Verhalten sprich ein gleiches ,,Schicksal’’ aufweisen, werden auch als 

Einheit betrachtet und miteinander in Bezug gesetzt. Das kann z. B. eine Animation sein, in der 

mehrere Gegenstände synchron dieselbe Bewegung durchführen. Wichtig dabei ist, dass dies zur 

selben Zeit passiert. Wird dieselbe Bewegung zeitversetzt ausgeführt, braucht das Gehirn 

erheblich länger um ein gemeinsames Schicksal zu erkennen. 

Da sich das Gesetz des gemeinsamen Schicksals in Bildern schlecht darstellen lässt, verweise ich 

hier auf meinen Screencast der das Thema nochmals in Videoform aufgreift. 

 

Gesetz der Erfahrung 

Wie schon angesprochen häuft der Mensch im Leben viel Erfahrung und Wissen an, dass er 

wiederum einsetzen kann, um Verbindungen und Muster zu erkennen, die man ohne dieses 

Wissen nicht machen könnte. Einfachstes Beispiel sind einfache Buchstaben. Grundsätzlich 

gesehen sind Buchstaben lediglich Verbindungen von Linien und Kurven. Da wir aber alle gelernt 

haben, dass die bestimmte Verbindung von drei Strichen wie bei dem Buchstaben ,,H‘‘ eben genau 

dieses meint, assoziieren wir jedes Mal wenn wir diese Verbindung sehen sofort deren Bedeutung. 

Ohne das Gesetz der Erfahrung, wäre lesen schlichtweg unmöglich. Selbiges gilt allerdings auch für 

Formen und andere Gegenstände. Das Gesetz der Erfahrung geht somit Hand in Hand mit dem 

Figur-Grund Gesetz.  

  

  

  

  

  

  

  

  

Abbildung 13: Beispiel Gesetz der Erfahrung 
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Ergebnisse dieser psychologischen Grundlagen sind daher Elemente wie die Drittel Regel oder der 

Goldene Schnitt. Sie basieren auf der Idee der optischen Verbindung von Linien oder Kurven und 

ihrer Wirkung auf den Betrachter. Selbst wenn die Linien offensichtlich nicht sichtbar sind, erkennt 

das Gehirn zusammenhänge in der Bildkomposition und setzt z. B. eine stehende Person (und 

somit grundsätzlich eine vertikale Linie) in direkte Verbindung zum Horizont (der logischerweise 

eine horizontale Linie bildet).  

 

2.1.4 Beobachtung und Beurteilung 

Ich möchte mich hier der generellen Psychologie des Menschen widmen und welche speziellen 

Anwendungsmöglichkeiten dadurch für den Film entstehen bzw. schon genutzt werden. 

 

Hook / Anfang / Fesselungstechniken 

Bei mittlerweile allen Anfangssequenzen von Filmen hat sich eine weitere Art Regel etabliert. 

Innerhalb der ersten 5-10 Minuten wird der Rezipient mit einer Story konfrontiert, die er noch 

nicht komplett überblickt und daher wissen möchte, was wie zusammenhängt und wie es zu dieser 

Situation kommt. Psychologisch setzt diese Methode auf zwei Dinge. Einmal spricht sie die 

Neugierde des Rezipienten an und zum Zweiten verunsichert sie den Rezipienten und reißt ihn aus 

gewohnten Bahnen heraus, um ihn für die weitere Story empfänglicher zu machen.  

Die besten Anfänge eines Filmes sind dabei immer Gleichnisse für die komplette Thematik des 

Films. Sie lassen das Grundproblem charmant anklingen, verraten aber nicht schon alles von der 

weiterführenden Geschichte. Wenn dann noch ein dynamischer Übergang zum Hauptfilm gelingt, 

kann man von einem nahezu perfekten Anfang sprechen. 

Einen Schritt weiter gehen Filme die ihr Grundthema, ganz ohne eine Einführung des 

Protagonisten, präsentieren. Derlei Filme etablieren das Thema von Anfang an Transparent und 

sorgen dafür, dass die Thematik übergeordnet wird. Die Geschichte nimmt einen, komplett 

konträr zu Ansätzen der Heldenreise, in seinen Bann.  

Trotzdem gibt es noch Fesselungstechniken, die einen Einstieg in den Film einfacher bzw. besser 

machen.  
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Übergangserlebnisse  

Zum Einen kann dies mit sogenannten Übergangserlebnissen verwirklicht werden. Sie holen den 

Rezipienten förmlich von seinem aktuell sicheren Standort ab und führen ihn in den Film. Bestes 

Beispiel wäre hier die Situation in einem Horrorfilm. Ein Mann wird etabliert und kurz darauf von 

einem Mörder getötet. Der Rezipient hält sich am Anfang des Filmes an diesen Mann, nichts 

Schlimmes passiert, der Rezipient ist ruhig. Kurz darauf wird ihm aber dieser sichere Anker 

genommen, wodurch der Rezipient den Übergang in eine unsichere Situation vollzieht. Natürliche 

Folge davon ist, er möchte seine sichere Situation wiederherstellen. Um dies zu tun, muss er den 

Film weiter verfolgen, womit das Ziel der Fesselungstechnik erreicht ist. Wichtig ist dabei 

allerdings, den Rezipienten am Ende des Filmes wieder in den sicheren Bereich zurückzuführen. 

Nur so wird er mit einem guten Gefühl den Kinosaal verlassen können.  

 

Dynamische Verhältnisse 

Interessant wird der Anfang einer Geschichte auch wenn der Rezipient nicht sofort weiß welche 

Verhältnisse herrschen. Wer der Stärkere, Schlauere oder Hinterlistigere ist, zeigt sich 

normalerweise meist in Dialogen, die am Anfang eines Filmes geführt werden. Verschieben sich 

diese Verhältnisse dynamisch hin und her, weiß der Rezipient nie, welchen Standpunkt er 

einnehmen kann. Er wartet infolgedessen ab, bis sich ihm eine Möglichkeit offenbart sich auf eine 

Seite zu schlagen. Bis ihm die Möglichkeit gegeben wird, ist er meist schon mitten im Film.  

 

Zwei Auslegungen / Suspense  

Wem Suspense ein Begriff ist, weiß bestimmt, dass es kaum ein besseres Mittel gibt, den 

Rezipienten an der Stange zu halten. In dem man dem Rezipienten geschickt mehr Informationen 

gibt als dem Protagonisten im Film, entwickelt sich ein Spannungsverhältnis, das den Rezipienten 

so nicht mehr loslässt. Er sieht nicht mehr nur zu, sondern lebt den Film aktiv mit. 

 

Sinnhaftigkeit 

Jede Handlung hat einen Sinn, welchen wir davon verstehen liegt immer in der 

Betrachtungsweiße, die uns ermöglicht wird. Erhalten wir zu wenig Informationen, können wir 

gerne mal etwas falsch verstehen. Beispiel hierfür könnte eine Szene in einer Komödie sein. Der 

Hauptprotagonist prügelt wild auf eine Babypuppe ein, die lauthals schreit.  
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Passanten laufen vorbei und bemerken nur, dass er ein Baby schlägt und erwidern so böse Blicke. 

Die daraus entstandene Situation kann dazu genutzt werden den Rezipienten zu belustigen und 

ihn damit an den Film zu binden. Generell wir diese Art der filmischen Umsetzung nicht nur für 

Filmanfänge verwendet, sondern ist festes Standardrepertoire in Komödien um Zuschauer zum 

Lachen zu bringen. 

 

Hindernisse und Verzögerungen 

Geschickte Streckung von Filmzeit ist entgegen der Erwartung nicht immer schlecht. Setzt man 

spezielle Hindernisse ein um einen dynamischen Bogen zur Lösung eines Problems zu spannen, 

kann der Zuschauer enorm zum Mitfiebern animiert werden. Erneut ein Beispiel: Wir befinden uns 

auf einer Hochzeit und sehen Bräutigam und Braut kurz vor ihrem Ja-Wort. Konträr dazu den 

Trauzeugen, der panisch nach den Ringen sucht. Das Ziel, die Hochzeit, wird somit in weite Ferne 

gerückt bis das Hindernis, das Auffinden des Ringes geglückt ist. Der Rezipient fiebert in der 

Zwischenzeit mit dem Trauzeugen, dass dieser doch noch rechtzeitig sein Fehlverhalten zu Recht 

rücken kann. Diese Art der Einbindung sorgt dafür, dass eventuelle Konsequenzen aus dem 

Fehlverhalten das Interesse beim Rezipienten wecken. 

 

Mitreißende Umschwünge 

Große Veränderungen wecken beim Rezipienten meist viel Interesse. Geschieht so etwas zu 

Beginn eines Filmes, kann dies durchaus förderlich sein. Die Entmachtung eines großen 

Firmenchefs, dem alle Gelder, Wohnmöglichkeiten und Habseligkeiten entwendet werden bewirkt 

beim Rezipienten unabdingbar die Frage. Und jetzt? Sobald er sich diese Frage selbst stellt, hat der 

Anfang ziemlich sicher seine Wirkung nicht verfehlt. 

 

Brechungen und Verrückungen 

Die Methode kennt meist jeder Kinobesucher, wird sie wohl aber kaum bemerken, oder nicht für 

sonderlich wichtig halten. Der Reaction Shot. Mit ihm kann sehr unterbewusst eine 

Vielschichtigkeit erzeugt werden, die dazu führt, dass der Rezipient mitdenken muss bzw. es 

automatisch tut. Meist verrückt der Reaction Shot eine aktuelle Stimmungslage oder bricht 

komplett mit ihr. Das kann eine romantische Liebesszene sein, in welcher der Mann genervte 

Blicke zur Seite abwirft oder ein alter Mann, der hämisch grinst, als er von jugendlichen Räubern 
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bedroht wird. In beiden Fällen weiß der Zuschauer instinktiv, was passieren kann bzw. wird. Diese 

Methode wird nahezu in jedem Film verwendet und ist mittlerweile eine Selbstverständlichkeit um 

Gefühle oder zukünftige Handlungen von Protagonisten durch reine Bildsprache zum Ausdruck zu 

bringen.  

 

Wirkungsräume 

Linear erzählte Geschichten wirken meist öde und leer. Eine Möglichkeit Filme erlebbarer und 

echter wirken zu lassen, ist die Beachtung einer simplen Regel. Ein Film ist nicht nur, dass was man 

sieht. Bedeutet: Charaktere, die uns zeigen, dass ihr Leben nicht nur daraus besteht, was sie in der 

Handlung tun, sondern, dass auch sie eine Vergangenheit, ein Seelenleben haben, berühren uns 

vielmehr als fade, einseitige Personen. Der Wirkungsraum eines Films muss viel größer sein, als 

das was man im Film sieht. Das kann beispielsweiße durch die schlichte Ausstattung geschehen, 

indem man Zeitungen zeigt, durch die klar wird, dass so etwas wie Leben in dem Universum des 

Films existiert. Der Kreativität sind hier keine Grenzen gesetzt. Resultat des Ganzen ist es, dass der 

Rezipient die Handlung mehr nachvollziehen kann und sich ihr mehr öffnet, da sie realer wirkt. 

 

Egal, welche Methode man einsetzt, um den Rezipienten zu Filmbeginn für sich zu gewinnen. 

Wichtig ist es dabei, auf einen weiteren Effekt zu achten. Den der Vigilanz. 
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Vigilanz 

Der Begriff der Vigilanz beschreibt die Fähigkeit der Wahrnehmung über einen längeren Zeitraum. 

Im Klartext: Wie lang kann der Rezipient Informationen aufnehmen bis sein Gehirn den Dienst 

verweigert und die Aufmerksamkeit sinkt.  

Nachgewiesen wurde dieser Effekt zu Zeiten des Zweiten Weltkrieges. Soldaten lagen in ihren 

Schützengräben und sollten die feindliche Linie im Auge behalten. Zu Arbeitsbeginn waren die 

Angaben der Soldaten meistens richtig und korrekt, je länger ihr Dienst jedoch dauerte umso 

ungenauer wurden die Angaben und die Rate der Fehlalarme stieg an.  

Es liegt in der Natur der Sache, dass es grundverschiedene Menschen gibt. Daraus resultiert 

natürlich auch eine grundverschiedene Vigilanzzeit. Wichtig für den Film ist somit, den kleinsten 

Nenner des Verlusts an Aufmerksamkeit zu finden. Informationen sollten, insofern sie essenziell 

wichtig für die Handlung des Filmes sind, immer am Anfang des Filmes etabliert werden. Die 

Betonung liegt allerdings auf sollten. Die Auswirkung der Vigilanz kann auch geschickt dafür 

eingesetzt werden, um den Rezipienten Informationen zwar offensichtlich zu präsentieren, die er 

aber trotzdem nicht wahrnimmt. Bestes Beispiel ist hier ein Krimi-Videospiel namens Deadly 

Premonition. Nach einer halben Stunde Spielzeit zeigt das Spiel den Täter, vor seinem Auto mit 

dem Kennzeichen ,,I ’m the One‘‘ ohne das es irgendjemand auffallen würde. Die Nutzung dieses 

Effekts erhöht somit den Wiederschauwert eines Filmes und weckt im Rezipienten den 

Entdeckerdrang. 

 

Klassische Konditionierung 

In der Psychologie ist die Klassische Konditionierung schon seit langem ein fester Bestandteil der 

Lerntheorien. Der russische Physiologe Iwan Petrowitsch Pawlow begann schon früh, 

Zusammenhänge zwischen einer bestimmten Wiederholung und dem daraus resultierenden 

Lerneffekt festzustellen. Bekannt ist sein Experiment mit einem Hund, der über den Klang einer 

Glocke dazu konditioniert wurde, jedes mal Essen zu erwarten sobald diese klingelte. 

Was bei dem Hund gut funktionierte, gilt auch bei uns Menschen. 

Im Kino kann dieser Effekt vielfältig eingesetzt werden. Ein Beispiel: Wir schauen gerade einen 

Thriller, in dem 8 Menschen umgebracht werden. Zu jedem Mord, den wir explizit sehen, wird ein 
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spezielles musikalisches Thema gespielt oder ein spezieller Grading Look etabliert. Nach dem 

zweiten Mal reicht es meist schon den Look zu zeigen, damit der Rezipient weiß es wird wieder ein 

Mord geschehen. Interessant ist nun der Ansatz mit solchen Erwartungen zu spielen. Was geht im 

Rezipienten vor, wenn er merkt, dass man ihn an der Nase herumgeführt hat? Klare Aussagen 

lassen sich hierbei wahrscheinlich nicht machen, doch eins ist sicher der Rezipient wird es 

bemerken und sich daran erinnern. So etwas kann manchmal zu dem Alleinstellungsmerkmal eines 

Filmes werden. Was allerdings noch viel interessanter ist, wäre der Ansatz, dass der Rezipient 

neue Dinge bzw. neue Ansätze für sich selbst lernt. Wichtig dabei zu beachten ist, dass man bei 

der Verwendung der klassischen Konditionierung immer einer großen Verantwortung unterliegt. 

Vor allem im medialen Bereich. Unter Umständen kann so etwas in Propaganda ausarten oder 

Menschen in negative Richtungen manipulieren. Bestes Beispiel ist herbei das deutsche Kino unter 

dem nationalsozialistischen Regime. 

 

Halo – Effekt 

Menschen haben die Angewohnheit der schwarz-weiß Malerei. Bei der Bewertung anderer 

Menschen wird keine Ausnahme gemacht. Es ist viel effektiver Menschen innerhalb von wenigen 

Sekunden in eine Schublade zu stecken. Auf den ersten Blick sympathischen Menschen werden 

somit eher positive Eigenschaften zugeordnet. Unsympathischen Menschen hingegen negative 

Eigenschaften. Dies kann sogar soweit führen, dass ein negativer Eindruck sämtliche folgenden 

Positiven Merkmale überstrahlt. Man landet somit ziemlich sicher in der falschen Schublade. 

Nutzbar macht sich dieser Effekt im Film für die Beziehung zwischen den Figuren und dem 

Rezipienten. Wer könnte im echten Leben mit einem Massenmörder sympathisieren oder gar 

seine Motive verstehen. Im Film ist das alles kein Problem, wenn die Person sympathisch 

eingeführt wurde und man seine Motive verstehen lernt. Unabhängig davon lässt sich natürlich 

auch eine Person etablieren, die grundsympathisch wirkt, sich aber im Verlaufe des Films, als der 

eigentliche Bösewicht entpuppt. Solch eine Verkehrung der gewohnten Kategorisierungsmuster 

bewirkt im ein oder anderen Rezipienten vielleicht ein Umdenken. 

Um den Halo Effekt zu unterstützen, gibt es noch verschiedene weitere Methoden wie die 

Erkenntnisse der In- und Out-Group Unterscheidung. Hier wurde festgestellt, dass der Mensch 
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zusätzlich noch nach Gruppen differenziert. So gehört entweder eine Person zu der eigenen 

Gruppe oder eben nicht und somit folglich zur Gruppe der anderen. Kräftige Schlagwörter sind in 

diesem Zusammenhang: Wir, Uns im Gegensatz zu Ihr, Euch. Im Rahmen einer Studie wurden im 

Jahre 1990 nachgewiesen, das durch geschickten Einsatz von In- oder Out-Group Pronomen 

wertende Entscheidungen getroffen werden können. Viel interessanter ist allerdings der Ansatz 

eines Experimentes an Studenten. Diese hatten die Aufgabe Adjektive nach schlecht oder gut zu 

kategorisieren. Vor jedem Adjektiv wurde für 55 ms (entsprich ein bisschen mehr als einem Frame 

bei einer Wiedergabe von 25 Frames die Sekunde) eines der Pronomen eingeblendet. Resultat 

war, dass die Studenten Adjektiven mit einem vorherigen Outgroup Pronomen wir ihr oder euch 

meist negativ bewerteten und Adjektive mit Ingroup Pronomen positiv. Daraus resultiert für den 

Film das 1 Frame Einblendungen die Beziehung zwischen dem Rezipienten und den Protagonisten 

zusätzlich beeinflussen können, insofern vor jedem ihrer Auftritte ein entsprechendes Pronomen 

gezeigt würde. Zwar ist die Wirksamkeit von 1 Frame Einblendungen immer noch stark umstritten, 

aber das Verbot von Werbung, mit dieser Methode, ist somit mehr nachvollziehbar.  

 

Natürlich gibt es noch viele weitere psychologische Effekte, die für den Film als solches nutzbar 

sind und bestimmt irgendwann ihren Einsatz gefunden haben oder ihren Einsatz finden werden. 

Allerdings wäre es vermessen, alle vollständig hier aufführen zu wollen. Die Wichtigsten wurden in 

diesem Kapitel genannt und können gern als Denkanstoß genommen werden, was in der Welt der 

Psychologie noch verwendbar wäre. Es gibt bestimmt noch einiges, was sich noch dazu eignet, den 

Rezipienten das ein oder andere Mal an der Nase herumzuführen.  
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2.2 Bewertung der Methoden auf ihre Effektivität 

Nach meiner Recherche muss ich gestehen das mein eigentliches Vorhaben, Methoden nach ihrer 

Wirksamkeit zu beurteilen nicht ganz so einfach und auf einen Nenner herunter brechbar ist. Ein 

Einfaches 5 Punkte Bewertungssystem ist ebenso unangebracht wie direkte Vergleiche mehrerer 

Methoden miteinander. Alle in meiner Facharbeit beschriebenen Methoden sind wirksam und auf 

den Rezipienten als Menschen zugeschnitten. Sie unterscheiden sich lediglich in ihrer Art und 

Weiße. Trotz alledem resultieren daraus Erkenntnisse, die für den Film von großer Bedeutung sind.  

 

Die klassischen Erzählstrukturen sind in ihrer Wirksamkeit allein schon durch die Zeit, in der sie 

verwendet werden, über jeden Zweifel erhaben. Sie entwickeln eine Beziehung vom Rezipienten 

zu den Protagonisten und gliedern die Story in dramaturgisch nachvollziehbare Teile. Der Film ist 

somit stringent und nachvollziehbar. Großes Problem der Heldenreise und des 3 Akt Schemas ist 

allerdings die große Durchschaubarkeit. Zwar gibt es Autoren, die das Grundschema der 

Heldenreise geschickt verpacken, damit es nicht sonderlich auffällt. Die Endkonfrontation mit dem 

Gegenspieler und den Kampf gegen den inneren ,,Schweinehund´´ findet man aber auch dort. Die 

Geschichte wird voraussehbar und ist für den Rezipienten auf Dauer langweilig. 

 

Die Morphologische Psychologie bietet dahin gehend etwas Hilfestellung. Mal unabhängig von der 

Betrachtungsweiße, dass die Morphologische Dramaturgie die Heldenreise eigentlich als nicht 

komplett korrekt, in Hinsicht auf die Beziehung Protagonist Rezipient deklariert, kann sie die 

bestehenden Erzählstrukturen durchaus erweitern. Ein Film, der im 3-Akt-Schema und der 

Heldenreise aufgebaut ist, kann auch Züge einer Morphologischen Dramaturgie aufweisen.  

Beides schließt sich nicht aus. Eher profitieren die normalen Erzählstrukturen davon, da die 

angesprochene Vorrausehbarkeit durch die Ansätze der Morphologischen Dramaturgie verringert 

werden kann. Grundlegend sollte ein Film allerdings eher direkt auf einer morphologischen 

Dramaturgie aufgebaut werden. Sie geht mehr auf den Rezipienten ein und weniger auf die 

Figuren im Film. Was dem eigentlichen Kinobesuch zuträglicher ist. Nicht aus reinem finanziellen 

Standpunkt, sondern auch aus persönlicher Überzeugung müsste es doch im Sinne eines jeden 

Filmschaffenden sein, das der produzierte Film, die Menschen auf bestmögliche Art involviert. 

Was bringt es einem, wenn zwar die Geschichte toll ist, der Film einen aber total kalt lässt.  
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Klar, das soll nicht heißen, dass man Heldenreise und 3 Akt Struktur komplett außer Acht lassen 

sollte. Allerdings sollte man sie eher als Korrekturformel benutzen, den Film, den man entwickelt 

hat, auf seine Funktionalität hin abzuklopfen. Sollten schwere Änderungen an der gängigen 

Dramaturgie verwendet werden, muss man sich dabei aber im Klaren sein, dass man mit großer 

Wahrscheinlichkeit am Massenmarkt vorbei produziert. Was ja allerdings auch nicht jeder 

Filmemacher vorhat. Grenzen sind immer variabel und gäbe es keine Independent- bzw. 

Experimentalfilme, würde der Film schon seit Jahrzenten auf der Stelle treten.  

 

Die Gestaltungspsychologie sollte allerdings immer ihre Anwendung finden. Egal ob Imagefilm, 

Kinofilm oder sogar Hobbyfilm. Wer die Grundlagen der Gestaltungspsychologie nicht beachtet, 

lässt wertvolles Potenzial auf der Strecke, seine Rezipienten für den Film zu gewinnen.  

Angefangen bei dem Kinoplakat oder der Werbung für den Film. Wer sich hier schon nicht an die 

psychologischen Normen hält, verliert schon im Vorstadium des Films vielleicht wichtige 

Rezipienten. Im Film selbst sollten generell alle Grundlagen ebenso berücksichtigt werden. Auch 

bei einem künstlerischen Ansatz durch Weglassen bzw. absichtliches Falsch anwenden sollte man 

höchste Vorsicht wahren. Man kann den Rezipienten zwar in kleinem Maße auf bestimmte Dinge 

aufmerksam machen, allerdings sollte man damit nie übertreiben. Wenn ein Film rein optisch 

nicht beim Rezipienten ankommt, verliert er auch sämtliche anderen Merkmale, die ihn 

ausmachen. Der Rezipient hat sich während seinem Leben viel zu sehr an diese Norm gewöhnt, 

zumal sie ihn im Leben permanent verfolgt und das muss noch nicht einmal in den Medien sein. 

 

Vielleicht nicht ganz so essenziell wichtig ist währenddessen der richtige Einstieg in den Film. 

Wenn dieser nicht funktioniert, kann es genauso dazu führen, das der Rezipient den Film nicht so 

erlebt wie er geplant war. Packt der Anfang eines Filmes nicht, lässt man auch hier viel Potenzial 

auf der Spur, den Rezipienten besser in die Welt des Filmes zu entführen. Klappt dies nicht, ist die 

Chance, dass der Rezipient im Fernsehen wegschaltet oder das Kino verlässt sehr hoch. Außerdem 

kann er keine Verbindung zur eigentlichen Handlung und dem Universum des Filmes aufbauen, 

was das Filmerlebnis für ihn mitunter komplett zerstört. Es ist bei Weitem nicht einfach einen Film 

nach einem missglückten Anfang noch so zu entwickeln, dass der Rezipient auch später noch einen 

Zugang zum Geschehen findet. Derlei Techniken werden meist nur in Soaps und Telenovelas 

verwendet, stören aber beim normalen Film enorm.  
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Darüber hinaus gibt es Möglichkeiten, die den Anfang eines Filmes oder den Film im Ganzen 

unterstützen, indem sie helfen den Rezipienten mehr oder weniger zu lenken. Die klassische 

Konditionierung oder der Halo Effekt sind nur einige der für den Film nutzbaren Effekte der 

menschlichen Psyche. Sie helfen, wenn man es versteht, sie einzusetzen, geschickt 

Fehlinformationen zu transportieren oder die Wirkung einzelner Szenen zu potenzieren. Ihre 

Wichtigkeit auf die Ganzheit des Filmes betrachtet ist zwar eher gering, darf aber nicht 

unterschätzt werden. 

Manchmal ist es eben die richtige Würze, die ein Gericht erst zu dem macht, was es ist. 

Aus all diesen Grundlagen, Methoden und Effekten ergibt sich mir somit folgende Roadmap für die 

grundsätzliche Planung eines Filmes oder einer Story: 

 

 
Abbildung 14: Roadmap 

Natürlich umfasst sie nicht jegliche Möglichkeit, einen Film zu gestalten oder zu entwickeln. Sie 

wurde nach bestem Wissen und Gewissen zusammengestellt und für den grundlegenden Aufbau 

eines Filmes ist sie vollkommen ausreichend. Wer die einzelnen Methoden jedoch verinnerlicht 

und bei der Planung seines Filmes anwendet, wird im Ganzen ein viel besseres, homogeneres 

Ergebnis erzielen, dass vor allem den Rezipienten als ,,Kunden‘‘ mehr respektiert und ihn darüber 

hinaus mehr in das Erlebnis Film einbindet.  
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3. Diskussion 

3.1 Gewinn oder Verlust für den Rezipienten 

Mal davon abgesehen, dass es den Film wie wir ihn kennen, ohne Psychologie nicht gäbe, ist es ein 

Gewinn für den Rezipienten, wenn ein Film ganz offensichtlich mit den Gefühlen und der 

Wahrnehmung des Zuschauers spielt? Meiner Meinung nach Ja. Es macht den Film viel packender 

und greifbarer. Würde mich die Person auf der Leinwand nicht berühren, wäre der Film für mich 

nur eine Abfolge aneinandergehängter Bilder. Durch die Aufmachung, die Komposition, sprich die 

Psychologie, die ein Film mitbringt, wird eine Geschichte erst erlebbar bzw. für den Rezipienten 

interessant. Man kann natürlich argumentieren, dass es nicht in Ordnung ist, den Rezipienten in 

eine Richtung hin zu manipulieren in die er nicht möchte. Doch wer einen Film besucht, sollte sich 

heutzutage schon fast damit abfinden, dass es keine andere Möglichkeit gibt, als sich den 

Mechanismen des Filmes auszusetzen. Jeder Mensch ist dafür anfällig und unterschiedlich 

angreifbar für die Wirkung eines Filmes. Die nötige Medienkompetenz sollte allerdings nicht erst 

der Film selbst lehren müssen, sondern schon früher erlernt worden sein. Das kann dabei aber 

auch durchaus durch Filme geschehen. Auswirkungen auf meine Entscheidung, den Gewinn oder 

Verlust entsprechend, gibt es dabei aber nicht. Für mich ist es ganz klar ein Gewinn für den 

Rezipienten. 

 

3.2 Chancen und Risiken 

Was bringt uns die Forschung an der menschlichen Psychologie in den weiteren Jahren für den 

Fachbereich Film? Es wird hoffentlich viel mehr Filme geben, die noch gezielter menschliche 

Emotionen ansprechen. Das kann dazu führen, dass Filme für den Zuschauer immer realer, 

greifbarer und intensiver werden. Die Interaktion zwischen ihm und dem, was auf der Leinwand 

passiert kann, wird mit großer Wahrscheinlichkeit immer dichter. Die Grundbausteine finden 

schon heute ihre Anwendung und umso weiter die Forschung über uns selbst voranschreitet, 

desto mehr wird auch der Film davon profitieren. Wenn es Regisseure, Drehbuchautoren und 

Schauspieler gibt, die sich mit dieser Thematik beschäftigen und wissen, wie man sie umsetzt. 

Risiken gibt es allerdings durchaus auch. Bestes Beispiel für eine negative Beeinflussung durch 

einen Film stellt Stanley Kubricks ,,A Clockwork Orange‘‘ dar. Im Film selbst geht es um Alexander 
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DeLarge, der eine kleine Bande jugendlicher Schläger anführt und ganz London in Angst und 

Schrecken versetzt. Natürlich wird diese Gewalt im Film durchaus drastisch dargestellt. Der 

Zuschauer selbst erlebt die Dinge aus der Sicht von Alexander, was dazu führt, dass man 

zumindest teilweise verstehen kann, warum er tut, was er tut. Je nachdem wer nun diesen Film 

sieht, erkennt entweder welche Intension Kubrick mit diesem Film hatte oder nicht. Kubricks 

Vorhaben war es, das schlichte Aufzeigen der Verrohung unserer Generation oder aber er sieht 

einen Anführer einer Bande die nicht zurückschreckt Gewalt einzusetzen für das, was sie will. 

Infolgedessen gab es in England viele Krawalle, aufkeimende Jugendbanden, die es dem 

Filmoriginal gleich taten und die Londoner Einwohner in Angst und Schrecken versetzten.  

Als Konsequenz daraus verbot Kubrick selbstständig jeglichen Vertrieb seines eigenen Filmes in 

England und das, obwohl er selbst englischer Staatsbürger war. 

(Vgl. The Clockwork Controversity, http://www.visual-memory.co.uk/amk/doc/0012.html)  

 

Ein weiteres Beispiel ist der Film Avatar. Hier ging es weniger um die Aufmachung der Story als 

vielmehr um die beeindruckenden Bilder. Der Film schaffte es manchen Zuschauern vor Augen zu 

führen, wie wundervoll die Welt doch sein könnte und wie grau und schlecht ihr wirklicher Alltag 

doch ist. Infolgedessen gab es nachweißlich nicht nur einen Selbstmord nach dem Kinobesuch, des 

Filme Avatar. 

(Vgl. Avatar Selbstmorde, http://www.moviepilot.de/news/avatar-treibt-zuschauer-in-den-

selbstmord-105052) 

 

Es ist also durchaus ein Thema wie man einen Film gestaltet, ihn auf sein Publikum wirken lässt 

und wie man seine Essenz dem Zuschauer offenbart. Es könnte nämlich immer sein, dass es einige 

gibt, die selbst das Offensichtliche nicht verstehen wollen und es missinterpretierten. Was zwar 

nicht immer zu solch drastischen Problemen wie in England führen muss, für den Rezipienten aber 

zu  Verwirrung oder Emotionalen Problemen führen kann. Umso wichtiger ist es also mit den 

genannten psychologischen Effekten verantwortungsvoll umzugehen und die Wirkung auf den 

Zuschauer so gut wie möglich abzuschätzen.  
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4. Zusammenfassung 

Zusammenfassend lässt sich meine Frage ob es noch psychologische Effekte gibt, die Hollywood 

nicht kennt, mit einem klaren ,,Jaein‘‘ beantworten. Was sehr unsinnig klingt, ergibt allerdings 

einen Sinn, wenn man bedenkt, dass die Frage rein plakativ gestellt war.  

Natürlich ist es Quatsch, Hollywood als ein großes Ganzes zu betrachten und zu verallgemeinern. 

Auch in Hollywood gibt es schwarze Schafe bzw. verschiedene Interessen.  

Nicht jeder Film verwendet alle Möglichkeiten, um seine Zuschauer zu beeinflussen.  

Natürlich gehören Grundregeln wie die Heldenreise oder die 3-Akt-Regel mittlerweile nicht mehr 

nur zum guten Ton, sondern sind fester Bestandteil geworden. Weitergehende psychologische 

Elemente werden aber auch in vielen Filmen behandelt. Generell lässt sich durchaus sagen, je 

durchdachter ein Film auf psychologischer Basis ist, umso erfolgreicher ist er auf langfristige Sicht. 

Jeder Film, den wir heute als Klassiker betrachten, hat psychologisch vieles richtig gemacht.  

Dabei kommt es weniger auf gehaltvolle Themen an, sondern vielmehr, dass sie den Rezipienten 

berühren.  

Wichtig ist auch festzustellen, dass es sehr genreabhängig ist, was wie wirkt.  

Klar viele Methoden sind sehr universell einsetzbar. Allerdings könnte eine gehörige Packung 

Suspense in einer romantischen Komödie, sofern sie nicht logisch begründet wird, beim 

Rezipienten zu Verwirrungen führen. Bestes Beispiel ist hier der Film ,,The Signal‘‘.  

Das Besondere an diesem Film ist, dass 3 Regisseure jeweils ein Drittel des Filmes aufgelöst haben. 

Jeder auf seine ganz eigene Art und Weiße. Was durchaus als künstlerischer Ansatz gewertet 

werden kann, hat nur einen enormen Nachteil. Der Rezipient verliert jeglichen Zusammenhang 

und kann der Geschichte nicht mehr folgen. Ist, was da passiert nun ernst gemeint oder nur eine 

schlechte Parodie? Eine klare Einschätzung ist nicht mehr möglich, der Rezipient somit verwirrt. 

Daher ist es wichtig das richtige Maß zu finden, wie man die Methoden einsetzt. Einen Film der 

alle Methoden verwendet, würde sehr wahrscheinlich sehr überladen wirken und den Rezipienten 

überfordern. Er wäre 90 Minuten so vielen Reizen ausgesetzt, dass er sich nicht mehr auf das 

Wesentliche konzentrieren kann. Eine allgemeine Regel für all das gibt es somit nicht. Es ist wie 

beim Kochen oder Backen, die Zutaten sind da, aber wie man sie zusammensetzt, ist jedem selbst 

überlassen. Es gibt zwar Rezepte, aber wer möchte schon jedes Mal denselben Kuchen.  
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Selbst die besten Regisseure wissen manchmal nicht, warum ihr eigener Film so gut funktioniert 

hat bzw. haben schlichtweg nicht die Möglichkeit alle Faktoren zu beeinflussen. Wie ist es sonst zu 

erklären, dass ein Prometheus von Ridley Scott aus dem Jahre 2012 einfach nicht mehr die Brillanz 

eines Aliens von 1979 erreicht. Obgleich er finanziell viel größere Chancen hat, seine Ideen richtig 

umzusetzen. Selbiges mit Regisseuren wie Steven Spielberg (im Vergleich Indiana Jones damals 

und der unrühmliche vierte Teil) oder George Lucas mit den neuen Star Wars Teilen, die unter 

alten Fans für mehr als nur Furore gesorgt haben.  

Abschließend kann ich allerdings sagen, dass ich mein Ziel, mehr über die generellen 

Möglichkeiten der Gestaltung eines Filmes zu erfahren, erreicht habe. Ich hab zwar nicht die 

Filmbibel neu geschrieben, allerdings eine gute Zusammenfassung vieler größerer und tief 

gehender Aspekte erläutert und sie hoffentlich für viele verständlich abgefasst. Mir selbst wird 

diese Facharbeit auch im späteren Job das ein oder andere mal wieder erneut durch die Finger 

gleiten, da sie viele Grundlagen zusammenfasst, die man manchmal in der Hektik wieder vergisst 

oder sie einfach übersieht. Ich hoffe den Lesern geht es hierbei genauso. 
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